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Erklärungen für Prävalenz

FORSCHUNGSSTELLE GLÜCKSSPIEL

 geringere Risikobereitschaft von Frauen: 
women tend to judge negative outcomes associated with risky 
behaviors as both more likely and severe … [they also] expected 
to obtain less enjoyment from these behaviors 
(Harris et al. 2006)

 Spielstätten, die vor allem von Männern besucht werden:
in Deutschland bspw. Wettbüros, Pokerturniere

 höhere Prävalenzrate von Frauen bspw. in Australien



5

Niedrige Prävalenz als Therapiehindernis

Beim Wetten siehst du fast nur 
Männer, und auch an den Automaten 
in der Kneipe sitzt fast nie eine Frau. 
Spielen ist wohl eher Männersache. 
Als Frau fühlst du dich dann noch 

schlechter, du denkst: Mit mir stimmt 
doch was nicht!
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(Kaufman et al. 2016, eigene Übersetzung)
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„Teleskop-Effekt“ 

 Frauen beginnen später mit dem Glücksspiel als Männer. Die Entwicklung 
zum problematischen oder pathologischen Spielverhalten verläuft jedoch 
schneller. 

 Vergleich von Frauen und Männern in Therapie (Echeburúa et al. 2011):

 Einschränkung: ProbandInnen bereits in Therapie
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Frauen 

(n=51) 

Männer

(n=52)

Insgesamt 

(n=103)

X SD X SD X SD

Alter bei Spielbeginn 34,8 14,6 23,3 11,4 28,9 14,2

Alter bei Störungsbeginn 40,4 13,6 33,2 13,1 36,7 13,7
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Erklärungen für Teleskop-Effekt

 soziokulturelle Unterschiede: 
Frauen seltener und/oder später Kontakt mit Glücksspiel

 zusätzliche Erkrankungen und Störungen
 Frauen bevorzugen reine Glücksspiele (z. T. höheres Suchtpotenzial)
 methodische Schwächen der Studien: Frauen häufig unterrepräsentiert, 

Daten aus therapeutischen Einrichtungen
(Zakiniaeiz et al. 2017)

 Teleskop-Effekt auch bei substanzbezogenen Süchten
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Teleskop-Effekt: Auswirkungen

 frühzeitige Intervention umso wichtiger

 Praxisbeispiel:
National Problem Gambling Clinic, London: 
pathologische Spielerinnen werden auf Warteliste vorgezogen
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Pathologisches Glücksspiel und Komorbidität
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Diagnose Odds ratio problematische/pathologische 
SpielerInnen vs. nicht/selten spielende 

Personen
Frauen Männer

schwere depressive Episode 4,3 1,25
Angststörungen 5,82 3,12
Alkoholmissbrauch/-abhängigkeit 5,53 1,96
Nikotinabhängigkeit 6,08 5,40

Drogenmissbrauch/-abhängigkeit 4,44 2,00

NESARC-Daten, zitiert aus: Desai und Potenza 2008 (Auszüge)



10

Komorbidität: Auswirkungen

 Glücksspielerinnen: zusätzliche psychische Erkrankungen häufiger  
(insbesondere Gemütszustands- und Angststörungen)

 männliche Glücksspieler: Substanzabhängigkeiten häufiger 
(insbesondere Alkohol und Tabak)

 Komorbidität: Behandlung komplexer und zeitintensiver

 Therapieabbruch bei GlücksspielerInnen
mit psychischen Komorbiditäten häufig 
(Haw/Holdsworth 2016)
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Negative Erfahrungen in Kindheit und Jugend

 negative Erfahrungen/Traumata in Kindheit und Jugend erhöhen Risiko für 
substanzspezifische Störungen und pathologisches Glücksspiel 
(z. B. Schwaninger et al. 2017)

 mit Zunahme der (unterschiedlichen) negativen Erfahrungen höheres 
Risiko problematischen oder pathologischen Glücksspiels: 
…individuals who experienced three 
or more types of adverse childhood 
experiences were more than three 
times as likely to report disordered 
gambling as compared to individuals 
with no history of childhood adversity 
(Poole et al. 2017)
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Biografische Daten (stationär) 
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Quelle: Vogelgesang 2011 Weibliche PG

n=100

Männliche PG

n=100
Signifikanz

schwere Vernachlässigung in der Kindheit 22 % 11 % p=.036

sexueller Missbrauch 37 % 4 % p<.001

körperliche Misshandlungen 29 % 15 % p=.028

psychische Störungen der Mutter 28 % 19 % p>.05

Gewalttätigkeit der Mutter 14 % 1 % p<.001

Heimaufenthalte in Kindheit/Jugend 17 % 8 % p=.054

Traumata im Erwachsenenalter 23 % 7 % p=.002

anamnestische Suizidversuche 30 % 9 % p<.001
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Gewalt in Beziehung mit PartnerIn
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körperliche Gewalt in Beziehungen von ProblemspielerInnen
(Metaanalyse von 14 Studien zwischen 1993 bis 2012):
 38,1 % Opfer körperlicher Gewalt
 36,5 % üben körperliche Gewalt aus
(Dowling et al. 2016)

Vergleich von 51 pathologischen Spielerinnen mit Kontrollgruppe (n=51): 
 68,6 % der pathologischen Spielerinnen Opfer von Gewalt in Partnerschaft

vs. 9,8 % in Kontrollgruppe
(Echeburua et al. 2013)
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Zusammenhang zwischen Glücksspiel und 

Gewalt in Beziehung mit PartnerIn
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 Einflussfaktoren: insbesondere Drogen, Alkohol

 Einfluss von Glücksspiel signifikant

 bei höherem Schweregrad pathologischen Glücksspiels Zunahme von 
körperlicher Gewalt

 Zusammenhang bei Frauen ausgeprägter

 National Problem Gambling Clinic: Screening auf Gewalt in der
Partnerschaft

(Roberts 2018)
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Gewalt in Beziehung mit PartnerIn
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 körperliche Gewalt in Beziehungen von ProblemspielerInnen
(Metaanalyse von Dowling et al. 2016):
 38,1 % Opfer körperlicher Gewalt
 36,5 % üben körperliche Gewalt aus

 Vergleich von 51 pathologischen Spielerinnen mit Kontrollgruppe
(Echeburua et al. 2013): 
 68,6 % der pathologischen Spielerinnen Opfer von Gewalt in 

Partnerschaft vs. 9,8 % in Kontrollgruppe

 National Problem Gambling Clinic: Screening auf Gewalt in der
Partnerschaft



16

Psychische Belastung

 schnellerer Krankheitsverlauf

 psychische Komorbidität

 negative Erfahrungen in Kindheit und Jugend

 häusliche Gewalt

 höhere Stressbelastung von Frauen insbesondere bei Therapiebeginn
(Premper 2006, Merkouris et al. 2016)

 ungeeignete Problemlösestrategien
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Spielmotivation und Spielform
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 Glücksspiel als Mittel, um Stress, 
Problemen oder negativen Gefühls-
zuständen begegnen zu können 
(Grant/Kim 2002)

 wer spielt, um sich abzulenken, 
wählt Spiel, das wenig Können 
oder Geschicklichkeit erfordert, 
aber stark absorbiert 
(Karter 2017)
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Spielmotivation

Ich fand das Spielen gar nicht so 
spannend. Eigentlich eher langweilig. 
Aber jetzt fehlt mir etwas. Ich glaube, 
ich vermisse es, mich eine Zeitlang 
aus der Realität verabschieden zu 

können.
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(Karter 2017, eigene Übersetzung)
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Spielmotivation als Therapiehindernis
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 women must face the very problem they have been avoiding or 
escaping from through gambling but without their usual coping resource
(Mooney and Kaufman 2017)

 Therapieabbruch häufig bei GlücksspielerInnen, die Glücksspiel als 
Vermeidungs- bzw. Verarbeitungsstrategie nutzen 
(Dunn/Delfabbro/Harvey 2012)

 alternative Problemlösungsstrategien und Methoden, mit
Schwierigkeiten umzugehen, entwickeln und einüben

 we have found a strong therapeutic alliance is essential … in particular
for those who present with comorbidities or more complex histories
including trauma, neglect and bereavement
(Mooney and Kaufman 2017)
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Inanspruchnahme professioneller Hilfe

Volberg 1994:
Female pathological 
gamblers are much less 
likely to enter treatment 
for a gambling-related 
problem

Slutske et al. 2009:
women [are] more likely to 
seek treatment, in part 
because they are more 
likely to recognize that they 
have a problem
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Therapieerfolg

systematische Durchsicht veröffentlichter Literatur (Merkouris et al. 2016):
 50 Studien aus der Zeit von 1990 bis 2016

 Indikatoren für Therapieerfolg:
 männliches Geschlecht
 keine oder leichte Depression (low depression level)

 Handlungsbedarf!
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Vielen Dank
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für Ihre 

Aufmerksamkeit
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